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II.
Von

Urbarmachung
moosichten oder Sumpf-Landes.

Zween kleine Beyträge.
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Anhang zu der Abhandlung *)
von

der besten Weise,
moosichten Grtlnd fruchtbar zu machen ^).'

K Oê bgleich die dem ökonomischen Journal ein-

^à^d« verleibte Abhandlung über diesen punkt
bündig und wohl abgefaßt ift; so finde

ich doch, daß einiche Anmerkungen, die auf erfahrung

gegründet sind, derfelben beygefügt werde«
können.

B z Vl.

*) Siehe im Ilten Theile diestr gegenwärtigen Sammlung

1761. das 2te Etük si 24?.

*") Der Verfasser dicsts AnYangs ist dcr sel. Hr. Ir?,
lmi^' c^Kämbrier von Travaret ; nebst vielen andern vcr«

chrungswürdigcn eigenschaftcn eines staatsmannes und

rechtfthafncn bsirgerS war diestr Herr auch ein erfahr-
»er Iandmann, ein eifriger befördercr der landsbanwissen-

schasten, und ein Mitglied unsrer löblichen Gefcöfchaft,
dessen andenken wir billig verehren.
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' ' Bl. G. 27O. Die gegend von cl« ?snk in dem

furstenthnme Neuenbürg ist ein stch weit crstrckciu

des thal / das von osten nach westen ciniche»

abhang bat. Gegen mittag und Mitternacht' ist

dasselbe von zween ziemlich hohen bergen eiugefchlos

sen ; gegen Niedergang erhöht es sich, dergestalt/

daß das wasser keinen natürlichen ablauf hat. Die

mitte des thals ist ein beständiges Moos, wo das

wasser an zwo oder drey stellen dmch die rize der

felfen / die den gründ des thals ausmachen, stch

versenket. Diefes wasser ist nicht verloren. Es

sammelt stch in den höhlen des gebirges, nnd macht

in dem nächsten und etwas tiefern thale einen bach

aus, der die ^«irsiZue genannt wird. Ware das

eigenthum der Möfer von clc- ?«M8 nicht unter fo

viele bestzer vertheilt; wäre in der mitte desselben

nicht ein wohl unterhaltener abzuggraben, und

würde man den Muß des wassers in den boden

erweitern ; so ist nicbt zn zweifeln, daß man diefes

grosse Moos gänzlich auftröknen und in fruchtbares

erdrich verwandeln könnte.

Jn der gegend savins, hat ein anfchlägiger

bauer ein moostchteS stük land/ an einem orte, wo

daS wasser stch verlor, tief genug durchgraben, und

zwo wühlen, eine auf der andern, unter der erde

erbauet, die gut gerathen stnd. Durch diefes mittel

hat er das herumliegende land von dem wasscr,

fo stch alles dahin gezogen, frey nnd fruchtbar

gemacht.

Man könnte andcre beyfpiele mehr anS dein für'

stenthume Neuenbürg anführen, die den vor,clM

des Verfassers der gedachten Abhandlung, den, wai-
se»
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ser zu auftröknung eines Mooses / wo man kemcn

natürlichen abhang vor sich hat, einen auslauf zu

geben, in alle weife bestätigen. Die zwey

angeführten tonnen genugsam seyn, die bergleute in dem

kantone Vcrn aufzumuntern, diefe doppelt nuzltche

Unternehmung nachzuahmen

S. 271. Hier zeigt der Verfasser verfchieden

weisen an, kleine graben zu auftröknung der

Möfer anzulegen. Er wird es aber mcht ungutig

nehmen, wenn wir eine andere weise anzeigen,

derer man stch auf einem landgute zwischen,Ä. Lwle

und Oomnux wie auch auf einem andern lm Val

cle-revers bedienet hat: Ein versuch der fehr wohl

aufgeschlagen hat, indem diese bedekten graben be-

reits seit mehr als zehn jähren ohne Verbesserung,

gedauert haben.

Zu diesem ende muß man sich äste von weiden,

papelbäumen, erlen, oder andern bäumen die das

wasser lieben, anschaffen; aus diesen macht man

pfähle von 2 bis z zöllen im durchschnitte, und z

schuhen iu der länge, mehr oder minder nach der

tiefe der gräben; denn sie müssen tief in die erde

gehen, damit sie fest halten. Hierauf macht man

gräben, nicht mehr als eines fchuhes breit, und

V4 von

*) Die natürliche versciikung der wasser in de» bode»

der thäler, ist em umstand, dcr dem obern bergichten

theile des Nenburgifchm eigen ,sl, und kaum anderswo

durch die kunst nachgeahmet werde:: könnte. Anmerk. des

Herausgebers.
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von erforderlicher tiefe. Die rafen müssen etwas
dicht, und in der ganzen breite des grabens aus'gc.
stoche» und forgfaltig auf ihrc wurzeln beyfeits
gelegt werden, damit sie nicht auströknen. Die
pfähle werden mit einem grossen blokhammer fo
eingefchlagen, daß die fpize in einer eke auf dem
Voden des grabens angefezc wird, und das andere
ende oben den gegenseitigen rand des grabenö be«

rühret; man treibt jeden pfähl bis auf die fläche
des bodens ein, damit er desto weniger fchosse treiben

könne. Neben dem also gepflanzten pfähle,
stzt man einen andern, dem ersten gegen über,
mit gleicher Vorsicht, fo, daß sie kreuzweife anein«
ander zu stehen kommen. Vier bis fünf fchuhe
davon schlägt man zween andere auf gleiche weife
ein, und fährt fo weiters bis zu ende des grabens
fort. Die abschnitte der äste, aus denen man die
pfähle gemacht hat, werden in fafchinen
zusammengebunden und oben ins kreuz über die pfähle

gelegt. Die ganze länge des grabens inuß also
mit fafchinen belegt feyn; fo daß, wenn dazu von
den ästen, «on denen man die pfähle genommen
Vat, nicht stoff genug übrig bleibet, man sich
andre anfchaffen muß. Endlich dekt man diefes alles
mit ein wenig erde zu, und legt oben auf diefelben,
die vorher ausgeschnittenen rafenftüke genau wieder
zurecht. Wird gleich diefes alfo bearbeitete stük
etwas erhöht scheinen, so sezt es sich doch in kurzem,
und wird der übrigen oberfläche wieder gleich; so

daß auf diefe weife, die fo bedekten gräben kein
erdrich unnüz machen. Geladene wägen können
darüber fahren, ohne folche zu beschädigen. Zu desto

mehre-
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mehrerer deutlichkeit, füge ich hier die Figur von

der ordnung und stellung der pfähle Hey.

'X.

uuaa. Die feilen des grabens.

K. Grund des grabens.

cccc. Die zween pfähle.

ch Durchgang des wassers.

« «. Zweyter durchgang des wassers zur zeit ei¬

nes Überflusses.

s. Wo die fafchinen hingelegt werden.

Bl. G. 277. Ich kan den Vorschlag des

Verfassers, Moosgründe mit kies zu verbessern, durch

eigene erfahrung besteifen. Auf einem laudgute i»
der Castlaney 6e 1 Kiele gelegen, hatte mau anfänglich

auf einen fumpstchten grnnd cine art starken

erdrichs gebracht, wclches dafelbst nicht die geringste

gute Wirkung hervorgebracht hat, indem cs sich

mit der Sumpferde niemals vereiniget hat; feither
hat man einen theil diefes grundes nach und nach

Mit grobem kiefe und fogar mit steinen belegt, unV

B s altes
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alles mit einer sehr dünnen erdlage bedekt/ die kaum

den kies bedekt hat. Hierauf hat man diesen mit

heusamen, aus der tenne/ bestreut. Von dem zweyten

jähre an stnd alle moospssanzen verschwunden /

und haben den plaz bessern pflanzen überlassen / da

indessen der boden zu einer hinlängZichen festigkeit

gediehen ist. Es ist aber hiebey nöthig zu erinnern

daß es gnt ist / auf diefe weife auSgctrökne-

tes land mit kühmist zu düngen / oder zu bewässern,

wenn man mit wasser dazu versehen ist.

S. 27s. Man kan n.'cht änderst als mit bcdan-

ren aus das grosse Moos zwischen Murten, Aarberg

und Ins seine äugen richten. Dieser machtige

räum, der in seinem izigen zustande unnüz, und

allem herumliegenden lande schädlich ist, scheint die

Hand der Hohen Obriqkeit anzuflehen, die wiche

sonst so willig und mit so vielem nachdruke ausstre-

ket. Man hat schon vor zeiten Vorschläge zu

auftröknung dieses weiten MooSlandes gemacht, allein

dnrch Hindernisse, die nicht uuübersteiglich waren,

stnd ste bey nahe alle ohne erfüllung geblieben. Stunde

diefes verlorne erdrich den Holländern zu; fo

würde man seit jahrhunderten daselbst unzählbare

Wohnungen erbliken, nnd keine mühe erspart

haben dieses land fruchtbar zu machen. Wer follte

nicht auch die gründe dcs ungenannten Verfassers

dcr Abhandlung auf welche gegenwärtige anmerkungen

stch beziehen, der auch als ein fremder den

Wohlstand und rühm des Hohen Standes Bern zu

herzen nihmt, stch aufweken lassen, feine vorfchläge,

fo unvollkommen ste auch seyn mögen, mit fcl>

nerer einstcht zu ergründen. Damit ich dasjenige/
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so ich über diesen Punkt zu sagen habe itt einicher

ordnung anbringe, so will tch untersuchen: l". Die
nachtheile, die aus dem gegenwärtigen zustande dos

Mooses siiessen. II«. Die Hindernisse, die der

auftröknung desselben in wege stehn. M°. Die zu

erhaltung dieses heilsamen endzweks erforderliche
arbeit.

I«. Die erfahrung zeuget, daß das ganze jähr
hindurch, befonders aber im frühjahre, die dünste,

die von dem Moose empor steigen, und stch in der

gestalt von nebeln verbreiten, die blüthe dcr

herumliegenden fruchtbäume verbrennen, und folglich das

lmldvolk einer fo nüzliche» nahrnng berauben. Diefe

nebel ertheilen zugleich dem herumliegenden lande

im frühlinge eine kälte, die man an andern

gegenden nicht verfpürt. Dicse kälte verursachet

reifen, die allem anliegenden erdrich fchädlich stnd,
oder wenigstens das Wachsthum der pflanzen
zurückhalten. Es ist fogar wahrfcheinlich, diefe aus-
dünstungcn geben den wetterstrahlcn, die die

herumliegenden dörfer fo oft verunglüken, eincn nenen

zunder.

1) Der weidgang auf diefem Moose ist dem viehe

mehr fchädlich als nüzlich. Die pferde bleiben

dabey klein, übel gestaltet; anstatt daß, wenn dcr

gründ troken, und folglich das gras weniger von
den pferden zertretten würde,, diefes ungleich

gesunder, und also die pftrdzucht verbessert werden

müßte.

2) Das wenige futter, fo man von dem Mooö«

lande hat, nährt das vich übel, verurfachet einen
troknen
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troknen mist, der auf dem dunghaufen fchimmlicht
wird, und alfo wcnig langet, das erdrich frucht,
bar ju machen ; auch mnß man ein ungleich grössre
menge davon zur düngung verwenden. Ein besseres

futter würde durch mehrern und durch kräftigen
dünge? das erdrich fruchtbarer machen; und

Vermehrung der fruchtbarkeit ist ein mittel zur
bevölkernng.

z) Es ist nicht zu zweifeln, das Moos enthalte
in feinem ganzen umfange verschiedenes erdrich,

fogar auf der oberfläche felbst. Könnte mau
dahin gelangen, diefe unfruchtbare ebene aufzutrör-
nen, so würden vielleicht einiche bezirke davon
zum getreidbau und andre zum grafewachs tüchtig

feyn. Durch die Wohnungen die auf diefer weiten
fläche entstehn würden, müßte sich wi-edernm

die anzahl der einwohner vermehren, die die wahre
stärke des Staates ist. Die Neigung zu der

Heimath und die niilde regierung des landes, wird
die Unterthanen iinmer fo lange zu bleiben vernm-
gen, fo lange sie geuuq erdrich zum anbaue besizen
werden.

4) Die güter und insbefonders die wiefen, die
sich von Jferten bis nach Orbe erstreken, alle um
den Murtenfee herum liegende gegenden bis »ach
Wiflispurg, die auf beyden feiten der Ziel liegende
wiefen, und fonderlich dieienige feite die im kanton

Bern lieget, die niedriger ist, als die gegen-
feitige; alles dicfes weitläuftige land könnte,
anstatt des moosfutters, der lischen, gutes gras tragen.

5) Würde man das Moos auch nur Mittelmaß
stg
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sig auftröknen / so würde eS dennoch zu ungermi,
nein Vortheile der einwohner gedeyen. Dieser weidgang

würde ungleich besser werden ; die pferde die
darauf weiden, würden weniger den krankheiten
unterworfen feyn, die in gewissen jähren viele
davon aufreiben, nicht nur der fchlechten nahrung
wegen, fondern auch wegen dein wasser, welches
sich an verfchiedenen orten deS Moofes fammelt,
welches von der fonne erhizt, falzicht, und von dcn

infekten und ihrem famen angefüllt wird, die die
Pferde in sich fchluken, welches ihnen alfo nicht
änderst als krankheiten und üble leibsbefchaffenheic

vernrfachen kan. Die landlente wcrden die wirthschaft

des Hrn. Schaufelbergers zu Treiten
nachahmen, der an dem grossen Moofe eine sich weit cr-
sirekende wiefe angelegt, und diefelbe mit einer menge

steinen und erde von einem benachbarten Hügel

hat überführen lassen. Wird das grosse Moos um
etwas aufgetröknet feyn, fo werden alle anwohner
diefer, wirthschaft nachahmen, und mit geringern
«nlosten, als dermalen, wiefen anlegen können.

II«. Da ich nur kürzlich die vortheile angezeigt,
die aus diefem vorfchläge entstehen würden; fo ist

billig, daß ich auch die dabey stch ereignenden
Khwierigkeiten derfelben entgegen feze. Mir steigen

folgende zu stnn:

1) Die anwohner des Mooses haben auf dem-
telben das weidrecht. Soll mnn ihnen folches ent-
liehen, da es beynahe das einzige mittel ist, ihr
viel) z« ernähren?

2) Verschiedene leute glauben, der Abhang von
dem
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dem Mnrtenfee bis nach Aarberg sey sehr gering st
daß die Aare in ihrer größten hohe, selbst das Moos
bewässere.

z) Der kanal, dcu man ehmals in der abstcht

das Moos zu troknen/ gemacht hat, sey von
keinem nuzen gewesen.

4) Andre wollen stch dadurch abhalten lassen,

weil die arbeit, die man vvr etwas zeits zu Nydau
und sogar im gründe der Aare unternommen hat,
nicht den «erhofften erfolg gehabt habe.

s) Endlich stud dic haußhälterWcn gemüther in
der besorgniß, daß die erforderlichen Unkosten, wo
nicht ganz nnmiz, dennoch den gesuchten vortheil
weit übersteigen würden.

Es würde eine umständliche abhandlung erfordert

diefe fchwicrigkeiten aus dem wege zu

räumen dazu Mlde ich mich aber keineswegs aufgelegt.

Ich foll es alfo bey einichen anmerkungen
über die weife diefes Vorhabens, in abstcht auf de«

Ncmnburger und Murtcnfee auszuführen, bewenden

lassen; um fo viel mehr, weil die Ziel von

Nydau an, und der lauf der Aare mir nur unvoll-

komnien bekannt ßnd.

HIV. Es war von wenigem nnzen, den grosse»

kanal der stch bcy Aarberg auskehrt, auf das neue

zu öfnen. Die erfahrung lehret es; indem er weiter

nichts als zu auötröknung des an dem gestade

liegenden erdrichs dienet. So lange der Neucnbur-

gcr- Murten - und Bielerfee nicht erniedriget werden

fo werden die zween erstern das grosse Moos
jeder'
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jederzeit bewässern sonderlich wenn das wasser in

denfelben hoch stehet: woraus zu schliessen ist, die.

ses lezte mittel sey das richtigste. Denn damme zu

machn / wäre von einer unendlichen weitlauftig-

keit: ste müßten stcb nicht nur um das ganze user

des Miirtensceö erstreken, sondern auch der lange

der Ziel nach bis untcnher der bruk. Nebst dem

erfordern die dämme von erde eine beständige

Verbesserung : die ttiäufe nisten steh den winter hindurch

darinn ein, das ansteigende wasser dringet in ihre

spuren und verurfachet das einfailen und folglich

neue überfchwemmungen. Die eigenthümer

deö grossen kanals in Lcmgucdok machen täglich

eine traurige erfahrung hievon.

Der fchlüssel dieser Unternehmung ist be» dem

auslauft des BiclerseeS; da muß znerst geholfen wcrden.

Ich weiß zwar wohl, daß die bewegung des wasserS

nach dcr masse, die ihm vorgehet, mehr oder minder

stark ist, und von feiner eignen fchwere gedrukt wird;
nichts desto minder aber ist eS nöthig, den abssnß

zu erleichtern, und dicfeS kan besser durch die

Vertiefung des kanalS, als durch die theilung des wa>'

ferS in verschiedene kcmäle geschehen. Ich schränke

mich aber auf diefe einzige anmerkmig ein, weil

ich weder den lcmf diefes theiles der Ziel, noch der

Aare kenne.

c^h komme alfo wieder zu den obern fem zurük :

Der Nenenburqerfee ist ferners die ,chleu,!e der er

Niedrigung des Murtenftes. Dabey ist vor alleili

aus zu bemerken, daß der gewöhnlichste unter,cheid

von der erhohnng des Neuenbmgcrsees, zu seiner

stärksten erniedrigung von sechs füllen und zwey bis
drey
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drey zöllen iff. Dieses maaß isi richtig / und ist

von dem gitter an dem user dcr Mt Neuenburg,

so vor langen jähren errichtet worden, hcrgenom-

men.

Der gründ des sees macht bey seinem ausflusse

einen seehafen (durre), der so erhöht, daß ose

wiederfährt, befonders aber im herbste, daß das

wasser kaum zween fusse hoch stehet. Man ist denn,

zumal genöthigt, die fchiffe auszuladen, um die

Ziel hinauf oder herunter fahren zu dorfen, welches

wegen dem Zeitverluste und den dabey vorfal-

Knden rösten fehr nachtheilig ist; fonderlich wenn

man fässer mit wein ausladen muß, die die Aare

hinunterfahren follen.

Die Regierung ließ vor einichen jähren die tiefe

des ausflusses des fees mit aller genauigkeit messen,

um sich zn versichern, ob die Unternehmung, denfelben

tiefer zu machen, nicht grosse fchwierigkeiten,

oder gar die Unmöglichkeit im wege fände. Man

fand aufdem gründe des fees nichts als eine fchwarze

klevrichte erde, gleich der torferde; und an einer

stelle in der tiefe, eiue läge feinen fandes. Es ist

aber zu merken, daß der gröbere kies und der fand,

welche der wind an das äusserste ende des fees tragt,

stch an das ufer desselben anlegen, ohne zweifel wegen

der Übereinstimmung der läge diefer ufer mit

der richtung der mittag- und ostwinde. Die mitk
des lüttes zu unterst im fee, wo man einen kanal

zu graben Vorhabens war, zeigte sich rein, und

füllte stch nicht, wie man eS beforget hatte, wieder

aus. Auf dem gründe war die erde fo weich,

daß man ohne mühe mit der Hand einen Pfahl eini¬
che
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che schnhe tief hineintreiben konnte. Man hatte
aber ungleich mehr mühe, denfelben wieder
herauszuziehen ; vielleicht wegen mangel der luft auf dem

gruude, der immer klebrichter als die oberfläche ist.

Es wäre unnöthig den gründ in feiner ganzen breite

auszugraben; ein kanal von 8« bis ios füssen

in der breite / in der alles wasser fo aus dem fee

kommt/ empfangen würde/ wäre hinlänglich, und

allerdings zu vermuthen, daß das alfo eingefchof-
fene wasser fein bett je länger je tiefer ausgraben
würde. Diefer kanal müßte aber über loos fusse

lang feyn, damit er die tiefe des fees erreichen möge;

dafelbst würde er eine art von seehafen

ausmachen. Zu ende diefes konals ist der ausfluß in.

die Ziel/ die bey Vanel, welches im kanton Ber»
liegt, auch ausgrabens bedarf.

In dem bette des flusses wäre es gut, deu gründ
bey dem ausflusse desselben in den Neuenstadtersee zu
räumen; ehmals grabte man denselben von zeit
zu zeit aus. ES beflndt stch würklich ein zugestopfter

kanal, der von einem ellenbogen, den die Ziel
macht, ausfließt, und bey Landeron vorbey geht:
diefer wäre ohne grosse müh wieder auszuräumen
und zu öfnen.

Gegen den Murtenfee herauf müßte fein auslauf
in die Lrove ein wenig tiefer feyn; das bett der

Lro^e, die von dem Murtenfee in den Neuenbur-
gersee fließt, beddrste auch an verfchiedenen stellen,

wo es weniger tief ist, einicher Verbesserung,
fowohl als der eingang derfelben in den Neuenbur-
gersee. Von da an könnte man bis auf V<mel
einen kanal graben, der den ablauf des wassers die-

IV. Stük 1754. C fes
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ses leztern sees/ welches oft sehr anwächst/ unge-
mein erleichtern würde. Die Lr^e macht oft den

Neuenbnrgcrsee stark anwachsend / weil ste ferne her

von <2I,:uel 8t. Dem« ' im kantone Fryburg / von
den gränzen der vogtey Vivis herffießt, und alfo
einen guten theil der Waat durchstreichet/ wo ste

bey starkem regenwetter viel wasser sammelt.

Die obere erdeschichte auf der oberstäche des Moosts

hat gegen Murten wenige tiefe; ste ruhet auf
einem letten, welcher dasselbe zum Moose macht;
weil er das wasser nicht durchläßt.

Der Mlirtenfee ist es/ von dem das grosse Moos
das meiste wasser empfängt; einiches bekömmt er
noch von den gestaden der Ziel bis unter der brut.
Würde man diesen stuß erniedrigen, wie es geschehn

Müßte, wenn man den Neuenburgersee erniedrigte,
so würde er beni Moose wenig oder vielleicht gar
kein wasser mehr geben.

Alle diese Anmerkungen sollten zu mehrerer
gewißheit niit richtigen abmessungen begleitet seyn.

Wäre der Staat geneigt ein solches werk zu
unternehmen, fo würde es ohne zweifel leicht feyn, stch

diefe abmessungen zu verfchaffen.

Gegenwärtige Anmerkungen über das grosse Moos
sind eigentlich nur eine einladung an alle kunstverständige,

diefe materie umständlicher zu untersuchen,

Attici-
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Anzeige einer Weise

ein Moosland zu venuzen.
Durch

Gab. Änet, Rebmcinn zu Chailly.

Das Moosland / von dem hier die rede ist, bringet

von selbst nnr wenig sehr schlechtes futter, und

moos (miefch); das erdrich ist ein blosser letten;
derselbe ist die urfache, daß das schlechte moorwasser

auf der oberfläche stzen bleibt.

Ich nehme eine, ungefehr einen fchuh lange

schaufei, mit derfelben wende ich den letten ungefehr

fchuh tief um, und fehe wohl zu, daß ich

jederzeit den rafen zu unterst lege. Ich grabe des

tags mehr nicht als steben klaftern um; diefe arbeit
mache ich im mäymonate, und laß das erdrich!

hierauf drey nwnace liegen. Im augstmonate grabe

ich die erde mit einer zweytheiligten fchcmfel

nochmals, eben fo tief, als das erstemal um, damit
ich den letten wohl mit dem rafen vermifcye. Ich
grabe dennzumal bey 2 s klaftern oder 8cn guc^
dratfchuhe in einem tagwerte um. Zu ende des

weinmonats wende ich den boden zum dritten male

um, md mache des tags bey zu klaftern. Im
folgenden jähre zl. anfang aprills überfahre ich das

land mit der egge, und lege ihme ein wenig dung'

zu ; hierciltf fäe ich zu klaftern erdrich io
fchmalheufamen und ^ klee ans Flandern '.nid

bekomme davon nngefehr fünf bis fechs zemner hen
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und ungefehr Zi zentner embd (grnmmet), wo ich

vorher nichts als ungefehr ein zentner fchlechten fui-
' ter kriegte. Ich dünge folgends das erdrich alle

jähre nach erfordern. Iin folgenden jähre beziehe

ich drey raube: das erste mal bekomme ich ungefehr

fünf zentner, das zweyte mal vier, und das
dritte mal drey.

Ich brauche jährlich bey drey und ein halbes fn-
der streue. Im jähre 1762, da der hcnraub
durchgehends gering war, beforgte ich einen mangel

an streue. Deswegen ließ ich im heumonate,
nachdem ich den schlechtesten theil meiner wiefe
geheuet hatte / den rafen drey zölle tief wegfcheilen
«nd zu meinem stalle führen, wo ich ihn theils
ini stalle felbst theils nahe dabey in Haufen
aufschlug: und da ich beforgte/ nicht genug rafen zu

haben / nahm ich schwarze sumpferde, die ich mit
meinem rastn vermischte: diefeS geschah im herbste,

da ich die kühe in dem stalle hielt; ich bediente

mich dieser streue fowohl ini herbste als durch den

Winter mit ein wenig stroh. Auf dicfe weife brauchte

ich nicht mehr als 1; fuder stroh zur streue, und
machte mehr und ungleich bessern dnng als andre

jähre. Die urfache davon ist glaublich diefe, weil
diefe mifchung besser den urin des Viehes annihmt/
und stch bereits in dem stalle erhizet/ fo daß er
ungleich besser gahret, wenn man ihne auf den mist-

Hof bringet. Wenn man auf diefe weife den mist,
der im herbste zufammengelegt worden, bis auf den

ftühling liegen läßt, fo hat man noch diefen beträchtlichen

vortheil / daß man nicht nöthig hat, neben

dem misthofe eine grübe zu machen, das flüßige da¬

von
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von zum begießen aufzufangen, weil er des begief-

fen niemals bedarf. Ich weiß aus erfahruug, daß

der bau, dcr mtter lach oder fönst befchirmt ist, nicht
fo kräftig wird, als derjenige, der dem einflusse der

Witterung ausgefezt ist. Der dung, den ich diefeu

Winter auf diefe weife gemacht habe, hat ungleich

mehr graö gezogen, als derjenige, der nicht mit
erde vermifcht war. Es haben bereits einiche bauren

meinem beyspiele gefolget; viele andre werden
es hinfüro auch thun. Man muß aber, foviel möglich

den rafen oder die erde, die man den fommer
hindurch zubereitet, unter tach bringen, damit der

frost im winter nicht hindere, zum gebrauche davon

zu nehmen. Der vortheil den ich aus diefer art
dung schöpfe, fonderlich wenn ich ihn auf die wiefen

auslege, ist diefer: daß er leichter zerfällt, und m
die erde eindringt, als derjenige, fo mit keiner erde

vermengt ist. Wie in den jähren 1761 und 1762,
da der dung, der unvermifcht war, auf vielen wie«
fen ungleich mehr nachtheil als vortheil
hervorbrachte, weil die trökne an vielen orten einstel, fo
daß man das Heu wegen dem mist früher einfammeln
mußte. Da ich im gegenthcile, wo ich mist mit
erde vermifcht, gebraucht hatte, einen fchönen

raub bezogen, weil er besser in den rafen nng5>

drungen war.
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